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Morgen⸗Ausgabe. 


Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 
Berlin, 11. Auguſt. Bei der heute fort- 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 176. königl. 
preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der Vormit⸗ 


tags⸗Ziehung: 

1 Gewinn von 50,000 Mark auf Nr. 
15163. 

1 Gewinn von 10,000 Mark auf Nr. 
73081. 


3 Gewinne von 5000 Mark auf Nr. 106947 
132436 188881. 

39 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 3839 
6407 8886 12938 16086 27831 37038 
41051 44553 58100 67659 73782 74314 
84698 87945 89826 90630 94793 96153 
97130 103976 104147 106124 118429 
119718 124991 125806 132180 139069 
141378 154358 158760 160903 162162 
164374 165223 169526 172678 182029. 

35 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 1412 
3691 16823 17932 18325 20624 33214 
70656 
«1062 72851 85213 100882 104234 110020 
116423 125969 126550 126633 130533 
134190 139887 143732 144414 146867 
149534 152542 160878 169313 179641 
185269. “ 

44 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 5625 
6583 7868 14573 18368 19018 21716 
33617 37258 38539 41109 43704 48767 
52529 54853 56333 57262 58525 63537 
64756 74572 75326 85896 88189 89176 
98153 98660 119902 123024 128949 129531 


130716 133264 146567 148388 150207 
156003 156453 166019 171857 177064 
179296 183988 185593. 


Das bulgariſche „Abenteuer“. 

Prinz Ferdinand von Koburg iſt geſtern 
Abend 11 Uhr in Orſowa eingetroffen und wollte 
im Laufe der Nacht nach Bulgarien weiter reiſen. 
In dieſem Augenblicke befindet ſich daher bereits 
„Fürſt Ferdinand I.“ inmitten feiner „allzeit ge⸗ 
treuen Unterthanen“. Vorausſichtlich werden 
einige Tage vergehen, bevor ſich feſtere Anhalte- 
punkte für die Beurtheilung der durch das 
„Abenteuer“ des Koburgers neugeſchaffenen Si⸗ 
tuation zeigen. Eine hochoffizlöſe Aeußerung aus 
Rußland liegt allerdings bereits vor, allein fie iſt 
ſo gemäßigt gehalten, daß ſie die mannigfachſten 
Deutungen zuläßt. Es ſchreibt nämlich das dem 
Herrn von Giers naheſtehende „Journal de St. 
Petersbourg“ über die Reiſe des Prinzen von 
Koburg: 

„Wir haben diefe Relſe bereits als Aben⸗ 
teuer bezeichnet, als davon zum erſten Male die 
Rede war und wir können dieſe Bezeichnung nur 
wiederholen. Der Prinz definirte, als er dit 
bulgariſche Deputation empfing, die vorgängigen 
unerläßlichen Bedingungen, unter denen allein 
ſeiner Erwählung ſtattgegeben werden könne, ſo 
vollkommen, daß es müßig wäre, dieſelben hier 
zu wiederbolen. Man kann nur erſtaunen und 
in erſter Linie für den Prinzen ſelbſt bedauern, 
daß er dieſelben jo ſchnell vergeſſen hat. Sicher- 
lich kann ſich unſeres Erachtens Rußland durch 
dieſes Vergeſſen aller Bedingungen der Gejeplich- 
keit, ſowie aller Rückſichten nicht veranlaßt füh- 
len, ſeine Anſchauungen über eine Wahl zu än⸗ 
dern, die eine Verſammlung vollzogen hat. Was 
die anderen Großmächte und die hohe Pforte an- 
geht, jo liegen die Ungeſetzlichkeit und die Unzu⸗ 
kömmlichkeit der Entſchließung des Prinzen gegen 
über dieſen ſo offen zu Tage, daß keine dieſer 
Regierungen diejelbe wird billigen können. Es 
ſcheint uns daher, daß die Reife, welche der Prinz 


ſoeben angetreten hat, einen bedauerlichen Zwi⸗ 


ſchenfall bildet, welcher allen denjenigen anzu⸗ 
reihen tft, an denen die neuere Geſchichte des 
Fürſtentbums Bulgarien bereits jo reich if. 
Derſelbe bietet von keinem Gtſichtspunkte aus 


eine Löſung und man muß bis auf Weiteres die 


Entwickelt. ig der Ereigniſſe in dieſem jo ſehr ger 
prüften Lande abwarten.“ 
Auch die anderen Petersburger Blätter be⸗ 
zeichnen die Reiſe des Prinzen von Koburg nach 
ulgarien als ein Abenteuer, das demſelben nur 
Unannehmlichkelten und Enttäuſchungen bereiten 
werde. Die „Neue Zeit“ meint, ein aktives 


Eingreifen Rußlands werde nicht eintreten, da 
der Aufenthalt des Koburger Uſurpators in Bul- 


Der 
„Gott bewahrt uns vor 


garien ohnehin nicht lange dauern werde. 
„Graſhdanin“ äußert: 


dem geringſten Schritt für oder gegen den Ko⸗ 


burger Abenteurer.“ 

In Ergänzung der obigen Auslaſſungen de- 
peſchirt dem „B. T.“ noch ſein Petercbuger Kor- 
reſpondent: 

„Nach der Anſchauung der ruſſiſchen Preſſe 
iſt der Koburger in eine Schlinge der Regenten 
gelaufen, welche ſich ſo länger zu halten hoffen. 
Keine Großmacht könne den Koburger anerken⸗ 
nen, weil eine ſolche Anerkennung ein Bruch des 
Berliner Traktates wäre. Auch für Rußland 
würde damit der Berliner Traktat zu erifliren 
aufhören. Daſſelbe würde eintreten, wenn der 
Koburger mit der Erlaubniß einiger Kabinette 
nach Bulgarien gefahren wäre. Keinenfalls werde 
Rußland aktive Schritte unternehmen; nur der 
„Swet“ plädirt für letztere.“ 

In Summa heißt alſo auch für Rußland 
die Parole vorläufig: „Abwarten!“ 

Von ſeinem Wiener Korreſpondenten liegt 
dem obigen Blatte noch das folgende Tele- 
gramm vor: 

„Alle Blätter enthalten detaillirte telegra- 
phiſche Berichte über die Reife des Koburgers 
nach Bulgarien; derſelbe blieb in Budapeſt hinter 
den verſchloſſenen Vorhängen des Koupees un- 
ſichtbar. Ein ſehr bemerkenswerthes Detail be⸗ 
richtet das „Neue Wiener Tagblatt“ von der 
Reife des dem Prinzen vorausgegangenen Theiles 
der Suite: Als vorgeſtern Abend der Staats- 
bahnzug mit dem penſionirten Major Laaba, der 
ſeit längerer Zeit der Sekretär des Prinzen iſt, 
und mit einem Theile der Dienerſchaft auf dem 
Bahnhof Temesvar anlangte, erſchien auf dem 


Bahnhof der Oberſtkommandirende des dort fla- 


tionirten 7. Armeekorps mit 2 Offizleren, welcher 
Laaba aufforderte, entweder ſofort das Geſuch um 
Quittirung der Ofſizierscharge zu unterſchreiben 
oder nach Wien zurückzukehren. Laaba unter- 
ſchrieb ohne Widerrede das ihm vorgelegte, be- 
reitgehaltene Quittirungsgeſuch, worauf der Oberſt 
bemerkte: „Ich danke Ihnen, daß Sie uns Ber- 
legenheiten erjparten." Der Vorgang iſt charak- 
teriſtiſch für die peinvolle Sorgfalt der öſterrei⸗ 
chiſchen Reglerung, welche nicht dulden wollte, 
daß auch nur ein penſtonirter öſterreichiſcher Offt⸗ 
zier den Koburger begleite.“ 

Von der allgemeinen Zurückhaltung zeugt 
ferner das folgende, heute Vormittag 10 Uhr in 
Ruſtſchuk aufgegebene Telegramm: 

„Die hieſigen Konſuln beſchloſſen auf Grund 
der erhaltenen Inſtruktionen, ſich von dem Em- 
pfang des Prinzen von Koburg gänzlich fern zu 
balten und ſich demſelben nicht vorzuſtellen. In 
der betreffenden Sitzung waren anweſend der 
deutſche, der öſterreichtſch-ungarſſche und der fran- 
zoſiſche Konſul. Der italieniſche Konſul nahm an 
der Berathung nicht Theil.“ 

Jedenfalls iſt es paſſender, die Konſuln in 
Ruſtſchuk bleiben von dem Empfang dee Kobur⸗ 
gers gänzlich fern, als daß ſie ſich in ähnlicher 
Weiſe verhielten, wie bei der Rückkehr des Fürſten 
Alexander im vergangenen Jahre. 

In einem um 11 Uhr Vormittags in Ruſt⸗ 
ſchuk aufgegebenen Telegramm wird noch ferner 
gemeldet: 

„Die Abgeordneten ſind zur Wiedereröffnung 
der Sobranje nach Tirnowa für morgen, den 
12. Auguſt, telegraphiſch einberufen. Die Meiſten 
erwarten bier in Ruſtſchuk die Ankunft des Fürſten. 
Alle Straßen von Ruſtſchuk prangen im Flaggen⸗ 
ſchmuck; die Stimmung iſt eine gehobene.“ 

Die Regenten haben es in der That eilig, voll ⸗ 
endete Thatſachen zu ſchaffen. 

Etwas befremdlich klingt endlich das nach⸗ 
ſtehende, um 11½ Uhr in Ruſtſchuk aufgegebene 
Telegramm: 

„Aus Wien hier eingetroffenen Informationen 
zufolge lag die Urſache, warum der Koburger 
ſeinen Abreiſetermin ſo oft wechſelte, darin, daß 
er eine Abſchieds⸗Audienz beim Kaiſer Franz 
Joſef nachſuchte und über den Erfolg dieſes 
Geſuches längere Zeit im Unklaren gelaſſen 
wurde.“ 

Es iſt nicht bekannt geworden, daß Prinz 
Ferdinand eine ſolche Abſchiedsaudienz gehabt hat. 


den 12. Auguſt 1887. 


Deut ſchland. 

Berlin, 11. Auguſt. Der Hofzug, mit 
welchem Kaiſer Wilhelm geſtern Abend von Lend 
in Salzburg eintraf, wurde vom Präſtdenten 
Baron Czedik und von dem Hofrath Ritter von 
Klaudy geleitet. Auf dem Bahnhofe hatten ſich 
der Landeshauptmann Graf Chorinsky, der Bür- 
germeiſter Scheibel, zwei Stabsoffiziere der Gar- 
niſon und der Kommandant der Gendarmerie zum 
Empfange eingefunden. Als der Monarch den 
Salonwagen verlaſſen hatte, wurde demſelben von 
der Gräfin Peſtalozza ein prachtvoller Blumen⸗ 
korb überreicht. Das Publikum, welches ſich am 
Perron, wie auch an dem Ausgange des Hof- 
ſalons in großer Anzahl angeſammelt hatte, be⸗ 
grüßte den Kaljer mit brauſenden Hochrufen. 
Die Abreiſe des Kaiſers nach Paſſau iſt auf 
heute Nachmittag 5 Uhr feſtgeſetzt. 

— Der Kronprinz traf am Montag Abend von 
der Inſel Wight in London ein und trat vor- 
geſtern Abend die Reiſe nach Braemar in den 
ſchottiſchen Hochlanden an, woſelbſt er drei Wochen 
verweilen wird, um die dortige ſehr ſtärkende Luft 
zu genießen. Der kaiſerliche Botſchafter Graf 
Hatzfeldt, der Kammerherr der Königin Lord 
Henniker und Dr. Morell Mackenzie gaben ihm 
das Geleit zum Bahnhof der großen Nordbahn 
in Kings-Croß, wo derſelbe von einer großen 
Volksmenge ſehr herzlich begrüßt wurde. Der 
Kronprinz if von Major v. Keſſel und ſeinen 
Aerzten begleitet 

— Wie bereits telegraphiſch gemeldet, hat 
die Kronprinzeſſin vorgeſtern den Grundſtein zu 
der neuen Pfarrkirche in Portſea (England) ge 
legt. Es werden darüber folgende Einzelheiten 
berichtet: 

Da die Kronprinzeſſin die Grundſteinlegung 
namens der Königin vollzog, hatte dieſe befohlen, 
daß ihrer Tochter dieſelben Ehrenbezeugungen ge- 
zollt werden ſollten, als wenn fie ſelbſt in Per⸗ 
ſon erſchienen wäre. In Folge deſſen feuerten 
die Geſchwader auf der Höhe von Spithead, als 
die königliche Jacht „Alberta“, mit der Kron- 
prinzeſſin an Bord, nach ihrer Abfahrt von Cowes 
in Sicht kam, 21 Salutſchüſſe ab und alle Raaen 
waren bemannt. Die hohe Frau landete an dem 
mit Flaggen und Laub geſchmückten Southſea 
Pier, wo fie von dem Bürgermeiſter und den 
Spitzen der Militär- und Flotten behörden em⸗ 
pfangen wurde. Der Syndikus verlas eine Will- 
kommenadreſſe, welche die Kronprinzejfin mit einer 
freundlichen Anſprache beantwortete. Alsdann 
begab ſie ſich mit ihren Töchtern und ihrem Ge⸗ 
folge in drei von Kavallerie eskortirten offenen 
Galawagen durch ein Spalier von Truppen und 
Freiwilligen über Southſea und Fratton nach 
Kingſton, wo die Grundfteinlegungs-Feier pro- 
grammmäßig von Statten ging. An allen Punk- 
ten hatten ſich dichte Volksmaſſen eingefunden, 
welche die Kronprinzeſſin mit Begeiſterung be⸗ 
grüßten. Die Kirche wird mit einem Koſtenauf⸗ 
wande von 40,000 Eſtrl. auf der Stelle gebaut, 
wo das alte Gotteshaus ſtand, in welchem Char- 
les Dickens getauft worden iſt. Später beehrte 
die Kronprinzeſſin eine Gartengeſellſchaft des Pfar⸗ 
rers von Portſea mit ihrer Gegenwart und kehrte 
dann in derſelben Weiſe, wie fle gekommen, nach 
Southſea und von da an Bord der königl. Nacht 
„Allita“ nach Cowes zurück. 


— In Newyork war in voriger Woche ein 
Irländer Namens Thomas Mooney verhaftet wor⸗ 
den, weil er verſucht hatte, den der National- 
Linie gehörigen Dampfer „Queen“ in Brand zu 
ſtecken. Mooney batte eine Flaſche an Bord ge- 
worfen, welche in Petroleum, Naphtha und Che⸗ 
mikalien getränkte Lappen enthielt. Man legte 
dem Vorfall anfangs keine allzugroße Bedeutung 
bei, da Mooney für irrſinnig gehalten wurde. 
Daß man in ihm aber einen äußerſt gefährlichen 
Menſchen in die Hände bekommen hat, zeigen 
folgende weiteren Nachrichten, die heute aus New- 
vork vorliegen: 

Mooney iſt ſeit lange eifrig darauf ausge⸗ 
weſen, England mit Dynamit zu bekämpfen. In 
feinen kühnen Plänen verſtieg er ſich ſogar fo 
weit, daß er ganz London in die Luft ſprengen 
wollte. Der berüchtigte Profeſſor Mezzeroff in 
Brooklyn ſoll ihm die Anleitung zur Benutzung 
der Exploſtoſtoffe gegeben haben. Nachdem er 
einige Fertigkeit darin erlangt hatte, ging er zur 
That über, jprengte einen Gaſometer in Glas 


gow in die Luft und war der Anſtifter der Ex⸗ 
ploſion in einem Londoner Bahnhof und in dem 
Lokalregierungsgebäude der engliſchen Hauptſtadt. 
Auch an Bord 
ſuchte er eine Exploſion in Scene zu ſetzen, frei⸗ 
lich ohne Erfolg. Ebenſo hat er bei der Dyna⸗ 
mit-Erplofion im Parlamentsgebäude von Ottawa 
und im Parlamentsgebäude von Weſtminſter ſeine 
Hand im Spiele gehabt. Mooney begt einen 
fanatiſchen Haß gegen England. Die Polizei 
ſammelt angeſtrengt Beweismaterial gegen ihn 


eines engliſchen Kriegsſchiffes 


und hält den Fang für einen äußerſt wichtigen. 


Mooney iſt ein gewerbsmäßiger Dynamitard und 
Brandſtifter, der ſich an Jeden verkaufte, welcher 
das Meiſte zahlte. Patriotiſche Beweggründe be⸗ 
einflußten ihn weniger, obgleich er natürlich mit 
den Irländern ſympathiſirt. Er ſoll früher 


Schutzmann geweſen fein. Die Dampfſchifffahrts⸗ 


Geſellſchaften haben ſich zum Schutze ihres Eigen- 
thume verbunden. Sowohl die Lagerhäuſer wie 
die Schiffe werden aufs Strengſte bewacht. De⸗ 
tektives find nach den Landungsſtellen der Dam⸗ 
pfer abkommandirt. Auch die Angeſtellten der 
Geſellſchaft haben ein ſcharfes Augenmerk. Die 


Eltern Mooney's, welche im Kreiſe Clare woh⸗ 


nen, ſollen achtbare Leute ſein. Auf Grund des 
Verhörs, das Mooney bisher beſtanden hat, iſt 
man nicht zu dem Schluſſe gelangt, daß er irr⸗ 
finnig iſt. 

— In einer Rede, 
Premierminiſter Lord Salisbury geſtern Abend 


welche der engliſche 


bei einem Bankett im Manſion Houſe hielt, be⸗ 


tonte derſelbe die Pflicht der Regierung, die ihm 


vom Volke gewordene Aufgabe zu erfüllen, näm- 


lich die Einheit des Reiches aufrecht zu erhalten. 


Die Regierung müſſe die ihr vom Parlamente 
bewilligten Vollmachten zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung in Irland in der ihr geeignet erſchet⸗ 
nenden Weiſe anwenden. Was das Arrangement 
in Betreff der afghaniſchen Frage angehe, jo jet 
daſſelbe ein durchaus billiges, es ſei dabei kei⸗ 
nerlei Opfer weder durch Rußland, noch durch 
England gebracht worden. Es jei Raum genug 
in Aſien für die beiden Staaten. Die getroffene 
Verſtändigung beweiſe, daß beide den Frieden 
wünſchten. Was die egyptiſche Konvention an⸗ 
lange, ſo habe die Türkei trotz vieler ihr ge⸗ 
machter Vorſchläge es abgelehnt, die Konvention 
zu ratifiziren. 
rung ſei es, jederzeit Egypten zu beſchützen vor 
inneren und äußeren Gefahren; man müſſe da⸗ 
her noch einige Zeit daſelbſt verbleiben. Die 
Gefahren für den Frieden Europas ſeien jeßt 
völlig verſchwunden; er, Salisbury, erwarte die 
Erhaltung eines tiefen Friedens. 

— Eine Vereinbarung jeitens des deutſchen 
Reiches mit Oeſterreich-Ungarn über die Zollfrei⸗ 
heit der gärtneriſchen Erzeugniſſe iſt von dem 


Die Pflicht der engliſchen Regie⸗ 


Ende Juli in Dresden abgehaltenen Verbandstage 


der Gartenbau-V. ine des Königreichs Sachſen 
Der 


als erſtrebensw 988 Ziel erklärt worden. 
Gartenbau Verein der durch ihren Gemüſebau weit 
und breit 
dahingehenden Antrag zur Verhandlung geſtellt 
und der Verbandstag, dem auch der General- 
ſekretär des ſächſiſchen Landeskulturraths betwohnte, 
hat denſelben angenommen. Dieſes entſchiedene 


bekannten Stadt Zittau hatte einen 


* 


— 


Eintreten für die Aufrechter haltung der Zollfrei⸗ 


heit für Gemüſe, Blumen, Früchte, Pflanzen iſt 
um ſo bemerkenswerther, als Sachſen etwa 2000 
Gärtnereibetriebe zählt, unter denen recht beden⸗ 
tende find. 
man bekanntlich in den preußtiſchen Gartenbau⸗ 
vereinen vor nicht zu langer Zeit von einſluß⸗ 
reicher Stelle aus Kundgebungen zu Gunſten der 
Einführung von Obſt., Gemüſe, Blumen 3. 
Zöllen heryorzurufen ſich bemüht hat. Die Zoll⸗ 
freiheit für gärtneriſche Erzeugniſſe im Verkehr 
mit Oeſterreich Ungarn hat ſelbſtverſtänvlich die 
Zollfreiheit für Gartenerzeugniſſe aller meiſtbe⸗ 
günſtigten Länder zur Folge. 1 


Ausland. 

Paris, 9. Auguſt. Selbſt die Pariſer ha⸗ 
ben jetzt an der Duell-Geſchichte Boulanger Ferry 
genug und Boulangers letzter Brief erzielt nicht 
einmal einen Achtungs⸗Erfolg. Boulanger allein 
ſcheint nicht zu bemerken, daß er mit feiner ewi⸗ 
gen Schreiberei die Pariſer zu langweilen an⸗ 
fängt und daß man ſchließlich ſeinen Briefen 
ebenſowenig Beachtung ſchenken wird, als den 
täglichen Schmähartikeln Rocheforts. Dieſer be⸗ 


Es iſt um ſo dankenswerther, da 


€) 


Nat Br 


Andet ſich heute in einiger Verlegenheit, in die 
ihn ſein guter Freund Krapotkin durch einen 
Brief gebracht hat, in welchem er ſeine Ent- 
rüſtung darüber ausſpricht, den Feind der Frei ⸗ 
heit und des Fortſchritts, Katkow, in der fran- 
zoſiſchen Preſſe verherrlicht zu ſehen. Seine Ent 
ſchuldigung iſt ſehr künſtlich: Auch wir, ſo ſagt 
er etwa, müſſen als Revolutionäre die Feinde 
des Reaktionärs Katkow ſein, aber gleichzeitig 
müſſen wir als Feinde Deutſchlands den deutſch⸗ 
feindlichen Katkow verehren und ſo in unſerem 
Gemüth eine Zweitheilung vornehmen: Katkow, 
den „inneren“ Politiker, verachten wir, dem 
„äußeren“ Politiker find wir dagegen zu größ- 
tem Danke verpflichtet. Das aber iſt — und 
nun kommt Rochefort in ſein gewohntes Fahr⸗ 
waſſer — die Schuld der Ferry, Rouvier, Napo⸗ 
leon u. ſ. w., denn hätten dieſe das Vaterland 
nicht an Deutſchland verkauft, jo könnten wir 
heute das Haupt hochtragen, brauchten uns nicht 
um Bismarck zu kümmern und könnten Katkow 
ſo herunterreißen, wie es eigentlich unſere Schul- 
digkeit wäre. Seinen ruſſiſch-nihiliſtiſchen Freun⸗ 
den wird mit dieſem Seiltänzer⸗Stückchen nicht 
viel gedient ſein. 

Die Weisbach'ſche Puppenfabrik fährt fort, 
die Blätter zu beſchäftigen, und während die 
einen die Bewilligung des dreimonatlichen Auf- 
ſchubes loben, grelfen die anderen die Regierung 
heftig an, weil fie ſich abermals vor Deutſchland 
gedemüthigt habe. Man kann indeſſen nicht ſa⸗ 
gen, daß dieſer ganze Zeitungskrieg mit großem 
Eifer geführt wird. Sehr auſmerkſam beſchäftigt 
man ſich dagegen mit dem neuen ttalieniſchen 
Miniſtertum und es macht einen ſpaßhaften Ein- 
druck, wie die Anſichten der Herren Chauviniſten 
da auseinandergehen. Die einen felern die Er- 
nennung Criepis als eine Niederlage Deutſchlands, 
die anderen weiſen haarſcharf nach, daß es nun 
mit dem deutſch⸗öſterreichiſch-italteniſchen Bündniß 
zu Ende ſei. Die einen loben Crispi als Deut- 
ſchenfeind, die anderen tadeln ihn, weil er vor 
Deutſchland im Staube liegt und die heilige 
Sache der Dankbarkeit gegen Frankreich verräth. 
Die Herren ſollten ſich doch wirklich darüber 
„einigen“, ob Crispi ein „aflreux Prussien“ 
oder ein „noble ami de la France“ iſt; man 
ſollte meinen, der Unterſchied jet jo groß, daß 
man ihn leicht feſtſtellen könnte. 


London, 8. Auguſt. Das Seemanöver der 
vorigen Woche ſcheint in ein kritiſches Duell zwi ⸗ 
ſchen den Admirälen Hewett und Freemantle aus- 
zuarten. Heuie hat erſterer in dem „Tagebuche 
eines Marineberichterſtatters“ in der „Times das 
Wort. Der Berichterſtatter befand ſich an Bord 
des „Minotaur“, vertritt alſo den Standpunkt 
des Vertheidigungsgeſchwaders und kommt zu dem 
ſeltſamen Ergebniſſe, daß Freemantles Angriff 
vollſtändig mißglückte und daß die engliſchen 
Küſten ſich bei gleicher Seemacht und Schiffsge 
ſchwindigkeit vollſtändig ſchützen laſſen. Die 
Wegnahme von Falmouth beweiſe nichts, da es 
gleich Dover und Brighton nicht zu den in den 
Anweiſungen angegebenen angreifbaren Punkten 
gehöre; es habe ſich ausſchließlich um Plymouth, 
Portland, Portsmouth und Sherneſs gehandelt. 
So lange alſo dieſer Punkt, der von Freemantle 
natürlich beſtritten wird, nicht aufgeklärt iſt, be⸗ 
findet ſich die Kritik in einer Sackgaſſe; denn 
wenn Falmouth ſich wirklich außerhalb des Ma- 
növerprogramms befand, ſinkt ſeine Wegnahme zu 
einer unverant wortlichen Spielerei herab. Im 
übrigen aber iſt obiges Tagebuch auch mit dieſem 
Irrthum äußerſt intereſſant; es glebt die photo⸗ 
graphiſch getreue Darlegung der Eindrücke, welche 
die geheimnißvollen Kreuz- und Querzüge des 
Gegners auf der Vertheldigungsflotte hervorbrach⸗ 
ten. Am meiſten peinigte die Maekirungsfrage. 
In jedem auftretenden fremden Schiffe glaubte 
man eines von der Frecmantleſchen Flotte zu 
ſehen; man rieth auf den „Black Prince“, den 
„Iron Duke“, den „Curlew“, und fand auch 
zeitweilig ganz richtig heraus, daß der Raddam⸗ 
pfer, der ſüdlich von Prawle Point: auftauchte, 
der „Arche. ſei, der ſich einen künſtlichen zweiten 
Schlot, Radkaſten und allerhand Holzgerüſt auf 
dem Deck zugelegt hatte; aber erſt nachher ward 
es zur „ſchrecklichen“ Gewißheit, daß man das 
feindliche Schiff unbehelligt hatte vorbeidampfen 
laſſen. In Bezug auf Maskirung wird daher 
der Erfolg Freemantles ſelbſt auf feindlicher Seite 
nicht abgeſtritten. Daß dagegen die Wegnahme 
von Jalmouih auf Seiten Hewetts mit völliger 
Gleichgültigkeit angeſehen ward, geht ziemlich klar 
aus dem Tagebuche hervor. Des Feindes Fahrt 
dahin ward lediglich als eine Kriegsliſt betrachtet, 
um die Schiffe dorthin abzulenten und dadurch 
eine Gelegenheit, ſich auf Plymouth zu ftürzen, 
zu erhalten. Später, als Frremantle ſüdwärte 
verſchwunden war, begann das Kapitel der Ver ⸗ 
muthungen von Neuem, und als man ſchließlich 
ſich für den Lauf oſtwärte entſchied, ſagte man 
ſich zur jelben Zeit, daß Plymouth und Ports- 
mouth törem Schicksal zu überlaſſen ſelen, wenn 
te ſich um die Themſemündungen handle. Großes 
Miß vergnügen erregte die Kohlenfrage. Die zu 
erreichende Schnelligkeit bedingte einen ungeheuren 
Kohlenverbrauch, verurſachte aber eine ebenſo un⸗ 
gebeure Rauchwolke, in welcher der „Mercury“ 
und der „Monarch“ vollſtändig verſchwanden; 
wenn aber das geſammte Geſchwader losdampfte, 
vetrieth man ſich dem Feinde auf 30 km wett, 
foraf an eine Geheimhaltung der Bewegungen 
kaum zu denken war. Ebenſo mißlich war der 
Zuſammenbruch des „Inflexible“ und des „Col⸗ 
Uingwood bei er Themſemündung, grade als 
beide zur Ueberwältigung der gegneriſchen Flotte 
am nothwendigſten waren; beide litten an einem 


Leck des Hochdruckkolbenſchaftes und ter Hoch [„Das Zigeunerfeſt. Großes ungariſches Natie- 


druckzylinderpfropfs. Drittens waren die bei Do- 
ver zugezogenen Kanonenboote, die ſogenannten 
Yarıom-Boote, deren die engliſche Marine zehn 
beſitzt, nicht verwendbar, weil ihnen die Kreis⸗ 
pumpe zur Speiſung des Kondenſators fehlte; fie 
mußten nach Dover zurück, um Trinkwaſſer ein⸗ 
zunehmen. Daß es dabei an Flüchen auf das 
knickerige Marine-Amt nicht fehlte, verſteht ſich 
von ſelbſt. Der Bericht, der über fünf Spalten 
der „Times umfaßt, ſchließt mit der tröſtlichen 
Verſicherung, daß London diesmal gerettet wurde 
und daß Frtemantles chiffe zum größten Theil 
von den Kanonenbonten zerſtört wurden. 
Kopenhagen, 8. Auguſt. Im Lager der 
räntiſchen Reaktion iſt man in den letzten Tagen 
recht ſtill geworden. Man kann ſich darüber 
nicht täuſchen, daß Herr Bahnſon in ſeinen Agi⸗ 
tationsreden zu viel verrathen und in Deutſch⸗ 
land Mißtrauen erregt hat. Der jetzige däntſche 
Kriegsminiſter hat der ganzen Befeſtigungsfrage 


nal-Ballet. „Die Inſel Tulipatan. Komiſche 
Operette in 1 Akt. „1733 Thlr. 22½ Sgr.“ 
Poſſe in 1 Akt. — Elyſtumtheater: „Die 
Nachbarinnen.“ Schwank in 3 Akten. 


Elyſium⸗Theater. 

Nach dem Rezept: „Wer vieles bringt, wird 
Jedem etwas bringen”, war vorgeſtern dle Vor⸗ 
ſtellung zum Benefiz des Herrn Regiſſeurs Pitt⸗ 
mann komponirt. Luſtſpiel, Ballet, Operette, 
für jeden Geſchmack war geſorgt. Die auf dem 
Programm der „Theaterzeitung“ annoncirte bril- 
lante Illumination, große Schlachtmuſik ꝛc. waren 
wohl durch die Regenwolken verhindert in Aktion 
zu treten. In dem Luſtſpiel „Das Sonntags- 
räuſchchen“ trat die jugendliche, anmuthige Tochter 
des Benefizianten, Frl. Anna Pittmann, als 
Debütantin auf und erregte, nachdem ſich die 
jerfte natürliche Befangenheit gelegt, durch ihr 


eine Deutung gegeben, die allen früheren Eiklä, flottes, munteres Spiel allgemeine Zufriedenheit. 
rungen der Regierung und ihrer Anhänger ins Daß die übrigen Mitwirkenden, die Herren 
Geſicht ſchlägt. Früher hieß es, die Befeſtigung Pittmann, Eine ce, Seldeneck und 
Kopenhagens ſel nothwendig, um Dänemark die Manke nur Gutes leiſten würden, war vor⸗ 
Möglichkeit zu geben, feine Neutralität zu ver- auszuſehen. Das Stück an ſich iſt aber doch, 
theidigen. Früher wurde gefliſſentlich der Be⸗ als Beneſizvorſtellung betrachtet, gar zu harmlos. 
feſtigung Kopenhagens die Deutung gegeben, daß In dem darauf folgenden Ballet „Das Zigeuner 
Dänemark ſich nicht zwingen laſſen wolle, gegen feſt“ wurden die Tänze friſch und lebendig ge- 
Deutſchland zu kämpfen. Für dieſe Anſchauung tanzt und zeigte die Ballet-Giſellſchaft des Herrn 
ſcheint ſelbſt in den deutſchen Offizierskreiſen Loucowttſch, daß fie nur aus tüchtigen Mitglie- 
Stimmung gemacht zu ſein; am Sunde hat man dern beſteht. Ausgezeichnet waren Frl. Mela- 
zur Bejänftigung der Zweifel noch im vorigen no weska und Herr Sa wick 15 ihrem „Pas 
Sommer erzählt, Graf Moltke finde die Landbe⸗ de deux“, welches dieſelben als Einlage in der 
fefligung von Kopenhagen gerechtfertigt. Das Operette, diesmal „Zehn Mädchen und kein 
däniſche Volk hat dies Märchen nicht geglaubt Mann „exekutirten. Daß die Herren Direktor 
und ſo verſuchte man es mit einem neuen Mittel, S ch r m er (Schnelle), iowie Frl. Neumann 
um das Volk für den Befeſtigungeplan zu ge) Hervorragendes leiſteten, wollen wir nicht weiter 
winnen, man ſucht den Chauviniemus in dem hervorheben. Sie find in ihren Rollen als Herr 
tapferen Volke aufzuſtacheln, indem man die Bat- d Schönhahn, Paris und Sidonia dem Publikum 
terle demasktrt: „Im Süden ſteht der Feind.“ bekannt, kon ſtatiren wollen wir nur noch, daß 
Madrid, 9. Auguſt. Die plötzlich ausge- Fil. Pfanny brillant bei Stimme war und 
brochene Miniſterkriſe iſt ein Werk Salamancas, adurch die Anweſenden zu lebhaftem Beifall ver⸗ 
des neuernaunten General-Kapitäns von Kuba. anlaßte. F. 
Kuba iſt das koloniale Schmerzenskind der Spa- FEST ITS = 
nier. Jahrhunderte hindurch iſt es von habſüch⸗ Vermiſchte Nachrichten. 
tigen Beamten, welche nur daran dachten, den Erfurt, 10. Auguſt. Vom hieſigen Ma⸗ 
eigenen Säckel zu füllen, ausgeſogen worden, giſtrate ſind, der „Th. Ztg.“ zufolge, geachtete 


Aufſtände und polttiſche Kämpfe, Trägheit und Bürger und Beamte, welche ſich freiwillig erboten 


Unverſtand haben die gottgeſegneten Fluren ver⸗ haben, zu „Ehrenſchutzherren“ ernannt worden. 
kümmern laſſen, ſo daß die Perle der Anttllen Dieſe Herren, welche mit einer Legitimation ver⸗ 
heute nur noch ein ſchwacher Abglanz ihrer einſti- ſehen werden, ſtellen ſich die Aufgabe, ſolche Per⸗ 
gen Blüthe iſt. Wie auf allen anderen Gebieten ſonen zur Anzeige und Beſtrafung zu bringen, 
iſt auch in der Kolonialverwaltung ſeit Alfonſos die ſie bei Beſchädigung der öffentlichen Anlagen 
Zeiten viel und ſegensreich gearbeitet worden, und bei Begehung anderer gemeinſchädlicher Ueber⸗ 
aber es war unmöglich, die alteingewurzelten wetungen überraſchen. (Auch hier in Stettin 
Schäden auf einmal auszurotten, und heute be- nöthig. D. Red.) 
darf es nur einer leichten Berührung der wunden Zittau. Ein köſtliches Stückchen kraſſe⸗ 
Stelle, um den Kolonialminiſter und mit ihm fen Aberglaubens meldet die „Frkf. Ztg. aus 
vielleicht das ganze Kabinet aus dem Sattel u Herwigsdorf: In der vor kurzer Zeit erſt reno⸗ 
beben. Die ganze Angelegenheit iſt übrigens virten Kirche des Ortes hat ſich der Mauer⸗ 
wiederum echt ſpaniſch und Salamanca hat dabei ſchwamm wieder gezeigt. Die tonangebenden Ge⸗ 
70 85 neuen Beweis ſeiner bekannten Taktloſigkeit meindevertreter beſchloſſen, mit „Sympathie“ den 
gegeben. Mauerſchwamm zu bekämpfen. Ein dazu geeig⸗ 
Der ſoeben und zwar auf Vorſchlag des neter . des air der ſich auf e 
Kabinets Sagafla ernannte Gouverneur von Kuba gen Firlefanz verſteht, war beauftragt, den 
hat einem Mitarbeiter des „Reſumen den Plan Schwamm zu „beſprechen“. In der Nacht vom 
dargelegt, wie er feine Verwaltung zu geſtalten letzten Freitag zum Sonnabend zur Geiſterſtunde 
denkt. „Zu viel Mißtrauen“, jo erklärt er, „ruht bricht der Beſchwörer, geleitet von feinem eine 
auf der Verwaltung Kubas, ich aber werde dar- Laterne tragenden Weibe, nach der Kirche auf, 
über wachen, daß ihre Rechtlichkeit künftig nicht beſpricht die Schwammgeiſter und ſchlägt mit 
mehr in Zweifel gezogen wird. Man ſoll ſürder einem mitgenommenen Beile drei Spähne aus 
hin nicht mehr glauben, daß die kubaniſchen Be- dem Holzgewände. So weit wäre Alles ganz 


amten die Gefälligkeit einflußreicher Perſönlichkeiten 
des Mutterlandes ſich erkaufen, zu dem Zwecke 
werde ich gleich nach meiner Ankunft eine ſtrenge 
Unterſuchung einleiten und alle zweifelhaften Be⸗ 
amten ſofort zurückſchicken. Ich bedauere, daß 
derartige üble Gerüchte über die Verwaltung 
Kubas in Umlauf geſetzt werden konnten, etwas 
mehr Fähigkeit und Feſtigkeit von Seiten des Ko⸗ 
lonialminiſters, und dieſe bedauerlichen Thatſachen 
wären vermieden worden. 

So der Untergebene über ſeinen Vorgeſetzten, 
und wenn darauf der Miniſter ſtatt mit einer 
Maßregelung des Beamten mit ſeinem Entlaſſungs 
geſuch antwortet und erklärt, auf alle Fälle, ob 
nun Salamanca nach Kuba abreiſe oder nicht, 
auf ſeinem Rücktritt beſtehen zu wollen, ſo iſt 
wohl anzunehmen, daß die Gerüchte, von denen 
der General redet, doch einen ernſten Untergrund 
haben. Damit iſt die längſt erwartetee Kriſis 
eröffnet. Sollte es auch Sagaſta gelingen, noch 
einmal die Mintſterpräſtdentſchaft für ſich zu retten, 
ſo wird doch Balaguer nicht der einzige ſeiner 
Amtsgenoſſen ſein, die er opfern muß; der Kriegs 
miniſter Caſſola und feine ſegens reiche Heeres⸗ 
organiſation wird mit ihm fallen und der Mi- 
niſter des Innern Leon p Caſtillo hat ſchon ſeit 
lange die Abſicht, aus Geſundheits rückſichten ſein 
Amt niederzulegen. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 12. Auguſt. Der Reichskanzler 
Fürſt Biemarck traf geſtern Nachmittag 
3 Uhr 30 Minuten auf der Durchreiſe von 
Varzin nach Berlin hier ein. Während des 
1 ſtündigen Aufenthalts auf dem hieſigen Bahn⸗ 
hof trat der Fürſt wiederholt an das Fenſter 
feines Salonwagens, mit lebhaften Hochrufen von 
dem zahlreich anweſenden Publikum begrüßt. Das 
Ausſehen des Fürſten war wiederum ein ganz 
treffliches. In ſeiner Begleitung befanden ſich 
die beiden bekannten „Reichs hunde“. 


Theater, Kunft und Literatur. 


1 


gut gegangen, beim Verlaſſen der Kirche aber 
fügt es der Zufall, daß mehrere Grünzeughänd⸗ 
ler, die nach Zittau zu Markte ziehen, die Ge- 
ſtalten aus der Kircht ſchlüpfen ſehen. Der Um⸗ 
and, daß der Mann verlegen ſein Beil zu ver⸗ 
ſtecken ſucht, läßt es ihnen gewiß erſcheinen, daß 
ſie es mit Kirchendieben zu thun haben. Auf 
die Frage der Handelsleute, was das Ehepa er zu 
Mitternacht in der Kirche zu ſuchen hat, erfolgt 
keine Antwort (ſonſt gilt der Zauber nichts) und 
jo kam es, daß der Gelſterbeſchwörer jämmerliche 
Hlebe bekam, bis endlich auf Hülferufen des Wei⸗ 
bes die Nachbarn herbeikamen und den Hexenmei⸗ 
ſter befreiten. . 

— Die amerikantſchen Zeitungen kündigen 
den demnächſtigen Beginn der Ausbeutung reicher, 
füngft in der Umgebung des Maracaibo - Sees im 
Norden von Venezuela entdeckten Petroleum 
quellen an. Das den See begrenzende Land iſt 
viele Meilen weit derartig mit Petroleum ge⸗ 
tränkt, daß das Oel in Geſtalt von Bächen durch 
die dichteſten Waldungen rieſelt und entzündliche 
Gaſe ausſtrömt, die zuweilen in mächtigen Flam⸗ 
mengarben aufſteigen, wie man ſie ſeit Jahrtau⸗ 
ſenden in der Gegend des kaspiſchen Meeres beob⸗ 
achtete. Ein jüngſt von dem amerikaniſchen 
Konſul Plumacher veröffentlichter Bericht giebt an, 
daß einer dieſer Petroleumbäche durchſchnittlich 


täglich 25,000 Liter Petroleum mit ſich führt, 


die ſich in dem ſandigen Gebiete wieder verlieren. 
Das Petroleum des Maracatlbo- Sees ſoll noch den 
ungeheuren Vortheil vor dem Petroleum der Ber- 
einigten Staaten und Rußlands haben, daß es 
an der Küſte des Sees gewonnen wird, der eine 
Art von Meeresarm bildet, während die Petro- 
leumquellen der Vereinigten Staaten ſich mehrere 
bundert Meilen von den Raffinerlen der Küſte 
und die von Baku mehr als hundertfünfzig Mei⸗ 
len vom Hafen von Batum entfernt befinden. 
Um das heimiſche Petroleum zu begünſtigen, hat 
die Regierung von Venezuela das ruſſiſche und 
das Petroleum der Vereinigten Staaten mit einem 
Einfuhrzoll von ungefähr vierzig Centimes pro 


Theater für heute. Belle vuetheater: Liter belegt, was ungefähr einem Einfuhr⸗Verbot 


„Was wir lieben.“ 


Großes Ballet⸗Divertiſſement. gleichkommt. 
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Häuschen im Mittelpunkte Berlins, wo jetzt die 
Kaiſer Wilhelmſtraße durchgeführt wird, verftarb 
jüngſt ein Almoſenempfänger, bei der Straßen- 
jugend feines Viertels alfeitig bekaunt. Er hatte 
ſich durch Geiz ein hübſches Vermögen erworben, 
verſagte aber ſich und ſeiner einzigen Tochter die 
nothwendigſten Lebensbedürfniſſe, aus Furcht, die 
erworbenen Reichthümer welche er in einer gro- 
ßen eiſernen Kiſte verſchloſſen hatte, zu verrin⸗ 
gern. Seine Tochter fand glücklicher Weiſe in 
Folge ihrer auffälligen Schönheit einen Mann, 
der ſie vor Jahresfriſt heimführte. Louis K., 
der geiſteskrank war, ſann, nachdem er ſeinen 
Hund, den Wächter ſeiner Schätze, aus Geiz ver⸗ 
kauft hatte, auf ein ſonderbares Mittel, die ver⸗ 
meintlichen Spitzbuben, von denen er heftändig 
feine ſauren Erſparniſſe bedroht wähnte, abzuhal⸗ 
ten. Von Zeit zu Zeit ſtand der Geizhals aus 
ſeinem Bette auf, öffnete das Fenſter und — 
bellte mehreremal durch daſſelbe laut auf die 
Straße hinaue. Er wollte dadurch den vermeint⸗ 
lichen Dieben den Glauben beibringen, daß er 
noch im Beſitz ſeines Hundes jet. Der Verſtor⸗ 
bene hat nie die Unterſtützung der Behörden im 
Anſpruch genommen, ſondern friſtete ſein Leben 
von den Exträgniſſen ſeiner „Privatkundſchaft“, 
die er am 1. und 15. jeden Monats pünktlich 
brandſchatzte. In feinem Nachlaſſe fand man 
außer ruſſiſchen und rumäntſchen Eiſenbahnaktien 
noch 25,000 Mark in baarem Geld, außerdem 
ein kleines Lederbeutelchen, welches lauter aus- 
ländiſche Goldmünzen enthielt. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettir. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Fulda, 11. Auguſt. Zur Theilnahme an 
rer Biſchofskonferenz iſt auch der Biſchof von 
Mainz hier eingetroffen. n 

Sagan, 11. Auguſt. Die Unterzeichner des 
Proteſtes gegen die Schmidt'ſche Reichetags⸗ 
wahl erhielten Vorladung vor den Unterſuchungs⸗ 
richter. 

Lübeck, 11. Auguſt. Die Verhaftung des 
Rechtsanwalts und Notars Ph. Pleſſing und des 
Schriftführers Natlib vom Reichsverein wegen 
Diebſtahls und Urkundenvernichtung erregt unge- 
heures Aufſehen. 

Stuttgart, 11. Auguſt. Der „Star zanzet⸗ 
ger für Würtemberg“ meldet, der König habe in 
Friebrichszafen während der letzten zwei Monate 
zur Bekämpfung von neuralgiſchen Schmerzen 
und einer Schwäche in der Bewegung des linken 
Beins die Knetkur des Dr. Röchling gebraucht, 
der Erfolg ſei ein günſtiger, die Schmerzen hät⸗ 
ten abgenommen, die Bewegung des Beins habe 
ſich gebeſſert. 

Brüſſel, 11. Auguſt. In der vergangenen 
Nacht brach im Laboratorium der Induſtritſchule 
im Palais Midi eine Feuerabrunſt aus, wodurch 
das Gebäude, worin ſich die Schule befand, in 
Ausdehnung von etwa 100 Metern in Aſche ge- 
legt wurde, ſowie alle Geräthſchaften und Appa- 
rate des Laboratoriums zerſtörte. Auch das be- 
nachbarte ſtädtiſche Laboratorium hat ſtark gelit- 
ten. Der Schaden iſt beträchtlich. Niemand iſt 
verletzt. 

Brüſſel, 11. Auguſt. Der Brand im Her⸗ 
togenwald nimmt unglaubliche Ausdehnung an, 
alle Löſchverſuche ſind vergeblich, der Wind ver⸗ 
breitet die Flammen nach allen Richtungen. Das 
Feuer überſchritt den Hellbach, ein kleines Flüß⸗ 
chen, und griff bei Dolhain hinüber auf preuft- 
ſches Gebiet. Andererſeits verbreitet das Feuer⸗ 
meer fi ſüdlich in der Richtung auf Spaa, deſ⸗ 
ſen Vorort Sart ſtark bedroht iſt. Im Badeort 
Spaa weilen gegenwärtig 10,000 Fremde. Die 
Einwohner von Sollwaſſer, welche gleichfalls be- 
droht ſind, graben tiefe Gräben, um zu verhin⸗ 
dern, daß die Flammen auch in ihren Ort hin⸗ 
übergreifen. 

Rom, 10. Auguſt. Der „Riforma“ zu⸗ 
folge hätte die Reiſe Luzzatis und Ellenas in 
das Ausland für jetzt keinen Bezug auf die 
Frage der Handelsverträge, wie man urſprüng⸗ 
lich angenommen habe. Luzzati und Ellena hät⸗ 
ten die Reife zum Zweck von Spezlalſtudien unter- 
nommen, die ſich wahrſcheinlich auf Oeſterreich be · 
ſchränken würden. Ueber den Zeitpunkt und den 
Ort für die Handelsvertragsverhandlungen werde 
ſpäter Beſchluß gefaßt werden. 

Petersburg, 11. Auguſt. Der Bolſchafter 
Nelldow it aus Konſtantinopel hier eingetroffen. 
Der hieſige franzöſiſche Botſchafter Laboulape ift 
mit ſeiner Familie über Helſingfors nach Stock 
holm gereiſt und wird ſich von da aus jpäter 
nach Kopenhagen und Frankreich begeben. 

Orſowa, 11. Auguſt. Prinz Ferdinand von 
Koburg wurde bei feiner Ankunft auf dem hieſt⸗ 
gen Bahnhofe vom Miniſter Natſchewitſch em ⸗ 
pfangen und begab ſich mit mehreren Perſonen 
ſeines Gefolges alsbald nach einem für ihn bereit 
gehaltenen Abſteigequartier, wo er mehrere Stun⸗ 
den verweilte. Heute früh 5 Uhr ſetzte der Prinz 
auf einem kleinen Schiffe ſeine Reiſe nach einem 
in der Nähe des rumäniſchen Gebietes vor Anker 
liegenden gemietheten Dampfer fort, welcher im 
Laufe des beutigen Tages mit der der bulgari- 
ſchen Regierung gehörigen Nacht, auf welcher ſich 
die Regenten und Mintſter befin en, zujammen- 
treffen ſoll. 

——j—— — — — —.— 
Waſſerſtands⸗ Bericht. 

O der bei Breslau, 10. Auguſt, 12 Uhr Mittags 
Oberpegel 4,50 Meter, Unterpegel — 0,72 Meter 
— Warthe bei Poſen, 10. Auguſt Mittags 
0,26 Meter. 
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(Ein Geizhals) In einem kleinen 


